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360 Jtofjanna Siebet: Ôpiudj. —

Sin Üuft3ug trifft midj bon bet (Seite.

Sluf ber Sd)tbelle ftegt unfet SIrgt. Son fei-
nem Sdjlappgut tropft megentoaffer, aud feinen
Sfrmetn riefelt ed.

„Xot?" brüllt er geifer in ben Saal.

„mein —• gerettet!" ertoibert bie Sdjtuefter
faum görbar, unb aid icf) fie anfdjaue, ftefjt in
igren 2Iugen jener unbefdjreibtidj berflärte Sdjim-
met/ toie id) itjn ftetö gefefjen/ toenn man grauen
iijr erftgeborened iünb in bie SIrme legt.

*

So mar ed bamald. 3dj fetje ed nod), aid tu are
ed geute getuefen. Unb id) tueig nod)/ bag mein

§et3 in einer tiefen, begeifterten Snt3Üdung für
fie, bie meine fiegrmeifterin tuat, erbebte. 2öie

gern tuäre id) iijr 3U ;?ügen geftürgt. Sin hgmnud

Sag ba neutic^ im Sdjne^ug Äugern—güritf)
ein 3nnerfdjtueiger Sauer mit einem beutfdjen,
gefcftniegetten herrtein 3ufammen. Sd enttoidelte
fid) unter gefpannter Siufmerffamfeit bed Sbteild
ein amüfanted ^rage- unb Slnttoortfpiel 3tuifdjen
©id)ter unb Sauer. ©ad herrlein lädjelt über-
legen auf ben SOtann im berben 93auernfittet unb

fragt ign fpöttifdj:

„Sagenfe mal, Stann, toat id benn eigentlidj
if>re ißrofeffton?"

„3 bi fatgolifdj," anttuortete ber Sauer.

„Ulein, nein, bat ift nidjt iijr Seruf, bat ift igt
©laube!"

S3. ft: SBafjreö ©eftf)id)tlcin.

burcf)braufte mid): „©u Sftutige, bu tuagrgaft
Bretel"

SIber bann Perfanf auf einmal bad geliebte
Strittig bor meinem Slid. Äeidjt unb ogne Haut,
aid tuürbe fie bon unfidjtbaren hänben ge3ogen,
fanf fie in fidj 3ufammen, fiel hintenüber, lag
grog, tueig, mit gefcgloffenen fiibern, neben ber

fdjtuar3en, ©eftalt ber Säuerin auf ben (fliefen.
Über ben beiben ©agingeftredten aber rügte

auf bem tuadjdtudjbefleibeten îifdje bad lünb.
Seine tueigen, nun entfpannten hänbdjen lagen
ftill 3u beiben Seiten bed Äßrperd; auf feinen
SBangen erblügte ein letfed mot. Sd atmete.
Sranf in tiefen, gurgelnben Äfft 'i flcf)

ein, jene nie berfiegenbe, unfidjtbare Spenbe
©otted, beren all feine @efd)öpfe, gödjfte unb ge-
ringfte, in gleichem Silage bebürfen, um in fei-
nem tounberfamen Seidje leben 3U lönnen.

SoÇanna ©iebel.

t fïarfreitag 1039.

„3a fo!" fiel ed bem Sauer ein, „ba gänb
Sie..."

„Uta paffenfe mal auf, Stann," unterbracg ign
ber anbere, „idj tuill 3gnen bad mal flarmaigen.
3d) 3um Seifpiet, fegnfe, bin ein ©idjter..., bat-

ift meine iprofeffion..."
„Utei, tuartet Sie emol!" tonnte fich ba bad

Säuerlein nidjt ertuegren, bem jungen hsirdjen
ind Sßort 311 fallen, „nei, bad ifcfj gtoüg au blog
igr ©laube!"

©ie ïenienbidjter bed 3tuan3igften 3agrgun-
bertd gotten famt unb fonberd bon unferm fcgtuei-
3erifdjen Sauerdmann lernen tonnen.

23. ft

Sprud)*
llnficgtbar mit feinen ffäben,

gefler aid ein Sanb uon Srgen

S3eben StenfdglicgReit unb Ciebe

Ogre Sïïacgt uon bjerg ju fjergen

2Bal)re£ ©efdjidjtletn.

Sîebattton: Dr. gin ft gftfmann, Sltrtdô 7, btfittftr. 44. (Setträge nur an btefe Slbreffe!) W Unberlangt etngefanbten fflet-

trägen mufj baê 8ttt<iporto beigelegt toerben. SDrudt unb SBerlag bon Sbtiltter. SBerber & So.. SBoIfbadJftra&e 19, 8ürtd).

369 Johanna Siebel: Spruch. —

Ein Luftzug trifft mich von der Seite.

Auf der Schwelle steht unser Arzt. Von sei-

nein Schlapphut tropft Regenwasser, aus seinen
Ärmeln rieselt es.

„Tot?" brüllt er heiser in den Saal.

„Nein — gerettet!" erwidert die Schwester
kaum hörbar, und als ich sie anschaue, steht in
ihren Augen jener unbeschreiblich verklärte Schim-
mer, wie ich ihn stets gesehen, wenn man Frauen
ihr erstgeborenes Kind in die Arme legt.

So war es damals. Ich sehe es noch, als wäre
es heute gewesen. Und ich weiß noch, daß mein

Herz in einer tiefen, begeisterten Entzückung für
sie, die meine Lehrmeisterin war, erbebte. Wie
gern wäre ich ihr zu Füßen gestürzt. Ein Hymnus

Saß da neulich im Schnellzug Luzern—Zürich
ein Innerschweizer Bauer mit einem deutschen,

geschniegelten Herrlein zusammen. Es entwickelte
sich unter gespannter Aufmerksamkeit des Abteils
ein amüsantes Frage- und Antwortspiel zwischen

Dichter und Bauer. Das Herrlein lächelt über-
legen auf den Mann im derben Bauernkittel und

fragt ihn spöttisch:

„Sagense mal, Mann, Wat is denn eigentlich
ihre Profession?"

„I bi katholisch," antwortete der Bauer.

„Nein, nein, dat ist nicht ihr Beruf, dat ist ihr
Glaube!"

B. F.: Wahres Geschichtlein.

durchbrauste mich: „Du Mutige, du wahrhaft
Freie!"

Aber dann versank auf einmal das geliebte
Antlitz vor meinem Blick. Leicht und ohne Laut,
als würde sie von unsichtbaren Händen gezogen,
sank sie in sich zusammen, fiel hintenüber, lag
groß, weiß, mit geschlossenen Lidern, neben der

schwarzen. Gestalt der Bäuerin auf den Fliesen.
Über den beiden Dahingestreckten aber ruhte

auf dem wachstuchbekleideten Tische das Kind.
Seine weißen, nun entspannten Händchen lagen
still zu beiden Seiten des Körpers? auf seinen

Wangen erblühte ein leises Not. Es atmete.
Trank in tiefen, gurgelnden Zügen Luft in sich

ein, jene nie versiegende, unsichtbare Spende
Gottes, deren all seine Geschöpfe, höchste und ge-
ringste, in gleichem Maße bedürfen, um in sei-

nem wundersamen Reiche leben zu können.

Johanna Siebel.

5 Karfreitag 1S3S.

„Ja so!" fiel es dem Bauer ein, „da händ
Sie..."

„Na passense mal auf, Mann," unterbrach ihn
der andere, „ich will Ihnen das mal klarmachen.
Ich zum Beispiel, sehnse, bin ein Dichter..., dat

ist meine Profession..."
„Nei, wartet Sie emol!" konnte sich da das

Väuerlein nicht erwehren, dem jungen Herrchen
ins Wort zu fallen, „nei, das isch gwüß au bloß
ihr Glaube!"

Die Teniendichter des zwanzigsten Iahrhun-
derts hätten samt und sonders von unserm schwei-
zerischen Bauersmann lernen können.

B. F.

Spruch.

Unsichtbar mit seinen Fäden,

Fester als ein Band von Erzen

Weben Menschlichheit und Liebe

Ihre Macht von Herz zu Herzen

Wahres Geschichtlein.

Redaltion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rlltistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller. Werder à Co.. Wolsbachstratze IS, Zürich.
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